


scheinen auch meine Bestrebungen
hinsichtlich romantischer
Beziehungen zu beeinträchtigen.
Das »Aprikoseneis-Desaster« ist
ein gutes Beispiel.

Claudia hatte mich einer ihrer
vielen Freundinnen vorgestellt.
Elizabeth war eine hochintelligente
Informatikerin mit eingeschränkter
Sehleistung, was mittels einer
Brille korrigiert worden war. Ich
erwähne die Brille, weil Claudia mir
ein Foto zeigte und fragte, ob mich
die Brille störe. Was für eine Frage!
Von einer Psychologin! Bei der
Einschätzung von Elizabeths
Tauglichkeit als potentieller



Partnerin – eine Person, die mir
intellektuelle Stimulation bieten
soll, mit der ich Freizeitaktivitäten
teilen und mich vielleicht sogar
fortpflanzen werde – war Claudias
erste Sorge, ob mir die Wahl ihrer
Brillenfassung zusagt, die
vermutlich nicht einmal ihrer
eigenen Wahl entsprach, sondern
das Ergebnis der Beratung eines
Optikers war. In so einer Welt muss
ich leben! Dann sagte Claudia
noch, als wäre das ein Problem:
»Sie hat sehr konkrete
Vorstellungen.«

»Beruhen diese auf
nachweisbaren Tatsachen?«



»Ich schätze, ja«, erwiderte
Claudia.

Perfekt. Damit hätte sie auch
mich beschreiben können.

Wir verabredeten uns in einem
thailändischen Restaurant.
Restaurants sind für
gesellschaftlich Unbeholfene reine
Minenfelder, und wie immer in
solchen Situationen war ich nervös.
Wir hatten aber einen
außerordentlich guten Start, indem
wir beide gleichzeitig, wie
verabredet, um Punkt 19:00 Uhr
eintrafen. Unpünktlichkeit ist eine
immense Zeitverschwendung.

Wir überstanden das Essen, ohne



dass ich wegen irgendwelcher
gesellschaftlichen Fehler kritisiert
wurde. Es ist schwer, ein Gespräch
zu führen, während man andauernd
überlegen muss, ob man den
korrekten Körperteil betrachtet,
aber wie von Gene empfohlen,
fixierte ich einfach ihre bebrillten
Augen. Zwar führte das zu einigen
Ungenauigkeiten bei der
Nahrungsaufnahme, doch Elizabeth
schien es nicht weiter zu
bemerken. Im Gegenteil, wir
führten eine hochproduktive
Diskussion über
Simulationsalgorithmen. Die Frau
war äußerst interessant! Ich zog



bereits die Möglichkeit einer
dauerhaften Beziehung in
Betracht.

Dann brachte der Kellner die
Dessertkarte, und Elizabeth sagte:
»Ich mag keine asiatischen
Desserts.«

Dies konnte nur eine
unqualifizierte Verallgemeinerung
sein, die auf eingeschränkter
Datengrundlage beruhte, und
vielleicht hätte ich das schon als
Warnsignal deuten müssen.
Allerdings bot es die Gelegenheit
für einen kreativen Vorschlag.

»Wir könnten auf der
Straßenseite gegenüber ein Eis
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